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S gibl kein schoneres Leben

I. Die Klage

Sie setzten sich an einen Tisch, und der
Altere bestellte einen halben Liter
Neuenburger. Er begann zu sprechen.

« Ach ja », sagte er, «ich wollte, ich
wire noch so jung wie du. Die Studen-
tenzeit war die schonste meines Lebens.
Du hast es gut: du kannst sorglos leben,
musst nicht an den Erwerb denken —
und deine Arbeit ist eine selbstindige
und interessante. Am Abend sitzest du
mit deinen Kreunden im Wirtshaus; du
trinkst, bist frohlich und amiisierst dich,
und das alles mit der Gewissheit, dass
dieses Leben noch mehrere Jahre so fort-
dauern wird.» Er sann ein Weilchen vor
sich hin und fing dann an, von seiner

eigenen gliicklichen Studentenzeit zu er-
zihlen.

Der Student horte anfangs mit der
gutmiitigen Geichgiiltigkeit eines schon
ein wenig Weinseligen zu, denn es war
nicht das erste Wirtshaus, das er an die-
sem Abend besuchte. Zuletzt schiittelte
er aber doch den Kopf, schlug mit der
Hand auf den Tisch und sagte:

« Nein, lieber Onkel, so schon wie zu
deiner Zeit ist das Studentenleben nicht
mehr. Die meisten von uns sind gar
nicht begeistert davon. Am Anfang na-
tiirlich gefallt es uns allen sehr, aber nur
darum, weil es viel freier ist als das
Leben an der Schule. Ich erinnere mich,
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Paolo Muller

es ist ja auch noch nicht so lange her,
wie wir nach der Matur die paar Leute
in unserer Klasse beneideten, die, statt zu
studieren, eine Stelle annahmen, ,,ins
praktische Leben hinaustraten”, wie un-
ser Rektor sagte. Kiner von ihnen ging
an eine Zeitung; wir wussten, dass er
dort sehr wenig verdienen wiirde, aber
wir hidtten fast alle gern mit ihm ge-
tauscht.

Am Anfang waren wir ja, wie gesagt,
von der Universitdt begeistert, was sehr
gut erkldrlich ist: das letzte Schuljahr
war den meisten von uns sehr schwer ge-
fallen; wir fanden, die Schule daure ein
Jahr zu lange. Mit achtzehn, neunzehn
Jahren wird einem eben der Schulzwang
zu dumm: die vielen Fxtemporalia, die
Hausaufgaben, die erzwungene Beschif-
tigung mit Dingen, die man uninteres-
sant findet und von denen man zu wis-
sen glaubt, dass sie einem im spatern
Leben nichts niitzen werden. Da wirkt
dann die Universitdt wie ein Paradies:
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man kann sich dort mit einem Spezial-
gebiet befassen, fiir das man mehr oder
weniger Interesse aufbringt, und vor
allem hat man das Gefliihl, man sei ein
selbstandiger Mensch, der tun und lassen
kann, was ihn gut diinkt. Aber bald
merkt man, dass es mit der Selbstindig-
keit nicht so weit her ist.

Du sagst, die Studentenzeit sei eine
sorglose Zeit. Das ist es ja eben; sie ist
zu sorglos, und diese Sorglosigkeit ist
kiinstlich. Schliesslich wissen wir alle, in
was fiir einer Zeit wir leben; wir sehen,
wie rings um uns die Teute um ihr tag-
liches Brot kimpfen; die Eltern von vie-
len von uns sind auch nicht in der giin-
stigsten Lage, miissen vielleicht viel
opfern, damit der Sohn studieren kann.
Einige von uns miissen sich das Studium
selber verdienen; wir andern wollten,
wir miissten das auch; wir wissen, dass
sie es sehr schwer haben, aber sie stehen
selbstindig da, wihrend wir von unsern
Eltern abhédngig sind. Dieses Gefiihl der
Abhédngigkeit, das unser Selbstbewusst-
sein so sehr verletzt, verpfuscht uns das
ganze Studentenleben. »

Er schwieg, starrte traurig auf die
Tischplatte und spielte mit dem Wein-
glas. Sein Onkel sah ihn gedankenvoll
an, worauf der Student verlegen wurde,
am Kragen herumfingerte und schliess-
lich wieder zu sprechen begann:

« Ich weiss, was du denkst, Onkel, und
du magst recht haben. Wenn ich ehrlich
sein soll: es ist vielleicht doch noch ein
wenig anders, als ich gesagt habe. Viele
werden so empfinden, wie ich es beschrieben
habe; aber ich glaube kaum, dass ich
personlich wegen des verletzten Selbst-
bewusstseins und der Abhingigkeit von
den Eltern mir lange Gedanken machen
wiirde, wenn die IKltern mir sehr viel
Geld zur Verfiigung stellen wiirden,
oder wenn ich nicht bei ihnen wohnen
wiirde, sondern allein, wombdglich in
einer fremden Stadt. Du kannst dir vor-
stellen, dass es nicht immer ganz ange-
nehm ist, bei seinen Eltern zu wohnen.
Familienleben ist ja sehr schon; aber wir
in unserm Alter haben manchmal das



Gefihl, dass es moch schoner wire, ein
wenig allein zu wohnen, und das Ver-
hiltnis zu unsern Eltern wiirde vielleicht
noch viel erfreulicher als es schon ist,
wenn wir nicht ganz so viel voneinander
sihen. Und bei vielen von uns ist es so,
dass die Eltern zwar nicht arm sind, aber
auch keine Krosusse. Ich werde nicht
knapp gehalten; ich kann wirklich nicht
klagen, wenn ich das, was ich bekomme,
mit dem vergleiche, was andere bekom-
men; aber viel ist es auch nicht; es langt
gerade, wenn ich es gut einteile. Aber
sobald irgend etwas Ausserordentliches,
Unvorhergesehenes auftaucht, eine neue
Damenbekanntschaft zum Beispiel, bin
ich am Hang; ich muss Schulden machen;
und wenn es auch nur fiinf oder zehn
Franken sind: es dauert ziemlich lang,
bis ich sie abgetragen habe, und derwei-

len muss ich mich einschrinken. — Na
ja, so schlimm ist das ja nicht. »
« Ich finde, du bist undankbar», sagte

der Onkel. «Wie mancher, der nicht stu-
dieren konnte, ware froh, wenn er in
deinen Schuhen stike. Du hast es besser
als die meisten; es ist eine deiner spezi-
fischen Eigenschaften — wund keine der
guten — dass du immer etwas anderes
willst, als das, was du hast. Und dann
musst du bedenken, was es bedeutet,
Akademiker zu sein: nicht die Verpflich-
tung, sich zu betrinken. sondern eine
hohe Pflicht und Fhre: du gehorst einer
Elite des Volkes an. Und spéter, wenn du
dein Studium abgeschlossen hast, wirst
du dank der Schulung, die du genossen
hast, es weiterbringen und eine geachte-
tere Stellung einnehmen als deine weni-
ger gliicklichen Mitmenschen. »

« Aber Onkel », sagte der Student,
« du solltest nicht so reden; du weisst
doch ganz genau, dass es nicht so ist.
Hast du denn nie etwas von der akade-
mischen Arbeitslosigkeit gehort 2 Die
Zukunft der meisten von uns ist ja vol-
lig ungewiss; wir miissen schon Gliick
haben, um {tberhaupt eine Stellung zu
bekommen, und dann fragt es sich noch
sehr, ob sie irgendwie zukunftstrichtig
ist. Und was das anbelangt, dass wir uns

Ich beniitze
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als Elite betrachten sollten: die meisten
von uns studieren ja nicht aus irgend-
einer innern Berufung heraus, sondern
aus Verlegenheit, weil wir nichts ande-
res zu tun wussten. Ich habe dir doch er-
zdhlt, wie wir nach der Matur diejenigen
beneideten, die sofort eine Stelle anneh-
men konnten. Meinst du, wenn sich fiir
uns etwas gefunden hitte, wir hitten
nicht ohne weiteres aufs Studium ver-
zichtet, und wunsere Eltern hédtten uns
nicht mit Freuden gehen lassen ? Und
was die Achtung anbelangt, die man im
Volke vor dem Akademiker hat: Aka-
demiker sein, bedeutet im Umgang mit
vielen Leuten eher eine Belastung als
eine Ehre und einen Vorteil. — Ja, ja »,
sagte er ein wenig wichtigtuerisch: « das
Studium ist eine traurige Angelegenheit,
kein Wunder, dass die Studenten unzu-
frieden sind. Ich personlich weiss ja, was
ich zu tun habe, wenn mir distere Ge-
danken kommen: ich trinke. Aber so
viele von uns sind heutzutage Abstinen-
ten, die armen Tropfe ! »

« Das ist ja ein schreckliches Bild, das
du da malst », sagte der Onkel. «Ich
glaube dir nicht so recht. Du siehst gar
nicht so unzufrieden aus. Und dann: du
vergissest ja die schonste Seite des Stu-
dentenlebens zu erwidhnen: du bist doch
in einer Verbindung ! »

« Ja, Gott sei Dank », sagte der Stu-
dent, « das ist ein grosser Trost, ich
wiisste nicht, was ich ohne das tun sollte.
Ich bin eingetreten, weil es nette Leute
sind, weil Kameradschaft etwas Schones
ist, weil ich meinen bescheidenen Dreier
oder meine par Becher Hell («Hm, Hm»,
der Onkel riusperte sich) lieber in Ge-
sellschaft trinke als allein und vor allem.
weil man als nicht organisierter Student
so allein lebt und niemanden kennen-
lernt. — Man muss doch die Leute ken-
nenlernen, mit denen man studiert. Aber
im Vertrauen gesagt: die Verbindungen
erfassen heutzutage die Studentenschaft
nicht mehr. Wir sind nur eine verhilt-
nismissig kleine Gruppe, wir beherrschen
nicht das Leben der Universitidt. s gibt



ja fast kein Leben der Universitdt mehr,
nur noch traurige Kinzelgdngerei. Ich
denke oft, die englischen und amerika-
nischen Universititen, wo die Studenten
in Internaten leben, haben viel fiir sich.
Dort ist man ja geradezu gezwungen,
seine Mitmenschen kennenzulernen. —
Aber wenn es mit den Verbindungen
ganz anders wire, das Verbindungsleben
ist nur ein Pfllasterchen, das Grundiibel

des Studenten kann es nicht beseitigen,

und das ist eben die Unselbstindigkeit.
Das ist ja das falsche an unserm ganzen

Erziehungssystem, dass man uns so lang
unselbstindig erhilt. Wir sollten verdie-
nen konnen, und zwar schon [riher,
schon in der Schule. »

Er schwieg. Er tat einen tiefen, lan-
gen Zug aus seinem Glase. Dann lichelte
er und sagte:

« Ich habe wvielleicht ein bisschen
iibertrieben. So schlimm ist das ja alles
nicht. »

Der Onkel bestellte noch einen halben
Liter. Josef Halter

II. Die Gegenklage

Ein mittelalterlicher Herr, der an einem

Nebentisch einen  Dreier trank,
wurde unfreiwilliger Zeuge des Ge-
spriachs. Er geriet dariiber in solche Em-
pérung, dass ihm seine DBrissago aus-
ging. Daraufhin hielt er dem Studenten
folgende geharnischte Rede, allerdings
nur im Geiste:

« Wissen Sie, junger Mann, zu was
ich jetzt Lust hatte ? Ich mochte Sie mit
beiden Armen fassen und richtig schiit-
teln, Sie in die Ilohe heben, fallen lassen,
wieder aufheben und wieder absetzen.
Kurz, ich habe das dringende Bediirfnis,
Sie in den Senkel zu stellen. Das tite
Thnen besser, als wenn Sie ein trottel-
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hafter Onkel mit Neuenburger regaliert.
Ihr Vater spart sich die Zigarren am
Mund ab, damit der Herr Sohn studieren
kann, der Staat verwendet jahrlich
Fr. 1500 fir den einzelnen Studenten,
wohlverstanden Fr. 1500, die den Steuer-
zahlern unter den Nigeln hervorgepresst
wurden, Geld, zu dem geplagte Iland-
langer, arme Dienstmidchen, ihren Teil
beigetragen haben. Sie aber, anstatt diese
Wohltaten dankbar entgegenzunehmen,
plairren und jammern und bemitleiden
sich wie ein hysterisches altes Weib.

Zum Teufel, wenn Sie doch Ihre
Altersgenossen, die im Erwerbslehen
stehen, beneiden, warum hingen Sie
denn nicht die Studentenmiitze an den
Nagel ? Wer in aller Welt hindert Sie
denn, ins praktische Leben hinauszutre-
ten ? Als Volontir ohne Lohn unterzu-
kommen, ist auch heute keine Kunst.
Das kommt die Allgemeinheit Fr. 1500
pro Jahr billiger und Thre Eltern zum
allermindesten nicht teurer als Thr jetzi-
ges Studentenleben. Wenn Sie wirklich
arbeiten wollen, so ist die Wahrschein-
lichkeit, dass Sie in einem oder zwei Jah-
ren einen bescheidenen ILebensunterhalt
verdienen, auch heute sehr gross, denn
auch jetzt, wihrend der Krise, sind
immerhin nicht 10% der berufstitigen
Bevolkerung arbeitslos.

Aber dieses Gerede von der Sehnsucht
nach der Praxis ist ja im Grunde gar
nicht ernst zu nehmen, sonst wiirden
sich ja die Universititen von heute auf
morgen, und sicher zu ihrem Vorteil,
wesentlich entvilkern. Ich habe in mei-
ner Jugend einen Fabrikanten gekannt,
der jedesmal, wenn er sich nach dem
opulenten Essen behaglich mit einer guten
Zigarre zuriicklehnte, des langen wund
breiten erkldrte, wie es doch eigentlich
die Arbeiter in seiner Fabrik viel sché-
ner hitten als er selbst; sie miissten weni-
ger arbeiten, hitten weniger Sorgen
usw. usw. Ich habe nie gehort, dass der
Mann eines Tages seinen Betrieb ver-
schenkte, um seinem soi-disant Ideal
nachzuleben.

Ich habe selbst schon mehrere Male



in meinem Betrieb Studenten bescheiden
aber angemessen honorierte, mnatiirlich
untergeordnete Stellen offeriert, sie haben
alle dankend abgelehnt. Sie waren der
Ansicht, und vielleicht nicht mit Un-
recht, dass sie auf die Linge bessere Er-
folgschancen hitten, wenn sie ihr Stu-
dium richtig abschlissen.

Aber habe ich denn nie elwas von der
akademischen Arbeitslosigkeit gehort?
Selbstverstandlich ~ werden von  einer
Krise alle Berufe erfasst, auch die aka-
demischen, und die jungen Akademiker
haben es ebenso schwer, Stellen zu fin-
den, wie die jungen Arbeiter oder Kauf-
leute. Aber unter uns, ist es nicht auch
heute noch so, dass der durchschnittliche
Akademiker ein Vielfaches von seinem
weniger bevorzugten Kameraden verdient,
der nicht mit dem Dr.med. oder Dr. jur.,
sondern nur mit dem Diplom des Schwei-
zerischen Kaufménnischen Vereins ins
Leben hinaustritt. Arztemisere? Alles,
was recht ist. Aber wer kann mir einen
normal begabten Arzt oder Advokaten
von durchschnittlichem Fleiss nennen,
der mit 40 Jahren noch am Hungertuch
nagt? Die meisten verdienen doch an-
stindig, viele sehr anstindig.

Sicher, die Zukunft ist ungewiss, aber
nicht nur fur die IHerren Studenten, fiir
uns alle.

Ist das nun die heldische Jugend, die
mit solcher Verachtung auf die phili-
strose idltere Generation herabschaut,
denen jetzt schon die Kniee schlottern, nur
weil ihnen der Herr Papa, oder der Staat,
oder die Gesellschaft nicht auf Iebenszeit
ein gemiitliches Auskommen garantieren
kann. Nicht die Welt ist verriickt gewor-
den, wie ihr meint, ihr seht sie nur aus
einem falschen Gesichtswinkel. Das Le-
ben ist ungewiss, das Leben ist gefihr-
lich, es war es immer und wird es immer
sein, eine Selbstverstdndlichkeit fiir jedes
Dienstmadchen, jeden Kaufmann, jeden
Matrosen. Ihr aber, nur ihr Studenten,
scheint iiber eure Kinderwagenmentalitit
nicht herauszukommen. Thr betrachtet
die Welt wie kleine Jungen, fiir die es
eine Selbstverstandlichkeit ist, dass die
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Mutter fiir den abendlichen Griessbrei
und der Vater fiir das neue Winterman-
telchen zu sorgen hat.

Es haben mir einmal in einer Diskus-
sion ein paar Studenten halb anklagend,
halb schmollend gesagt: ,,Ach, was hat
das alles fiir einen Sinn, wo wir doch
nicht wissen, ob ihr mit eurer verriickten
Politik nicht bald wieder die Welt in
einen neuen Krieg treiben werdet, der
uns alle vernichten wird.“

Ich will euch ein Geheimnis verraten:
Wir, eure Vater, haben die Welt nicht
geschaffen, wir sind deshalb fiir die
Grausamkeit und Gefihrlichkeit des Le-
bens nicht verantwortlich, genau so wenig
wie ihr. Wenn ihr den Mut zum gefdhr-
lichen Leben nicht aufbringt und findet,
es sei alles so schlecht eingerichtet, dann
beklagt euch bitte an der zustindigen
Stelle, hadert mit dem lieben Gott, aber
nicht mit uns.

Thr leidet unter der Tsolierung, dem
Einzelgdngertum? Wir auch. Aber, was
macht ihr denn, um diese zerfallenen Ge-

meinschaften neu aufzubauen? In der
Familie jedenfalls nicht viel. Die Viter
mogen tyrannisch sein, ungerecht, und
den Kindern oft das Leben schwer ma-
chen, aber sicher ist ihr Gemeinschafts-
wille, soweit er die Familie betrifft, im-
mer noch grosser als derjenige der SGhne.

Zugegeben, ihr habt das Bediirfnis,
einmal die Nabelschnur zu durchschnei-
den, euch selbstindig zu machen. Warum
nicht? Aber was tut ihr denn fiir die Er-
neuerung der Gemeinschaft auf eurem
eigentlichen Gebiet, an der Hochschule
selbst? Wie Olgétzen sitzt ihr im Kolleg
nebeneinander, sagt euch Sie, und wenn ihr
euch nicht vorgestellt seid, sagt ihr tber-
haupt nichts zueinander. Ihr seid zuge-
knopfter, dngstlicher und philistroser als
irgendein Philister. Ein Stammtisch ist
eine bacchantische Angelegenheit, vergli-
chen mit der Art und Weise, wie ihr
Kinzelgdnger miteinander verkehrt.

Sagt nicht, es miisste eben vorher alles
von Grund auf gedndert werden. Dum-
mes Zeug! Hic Rhodus, hic salta! Da
gibt es Hunderte von Studenten, sie kla-
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gen iiber ihre Isoliertheit, schimpfen iiber
die jetzige Gesellschaftsordnung und ver-
langen grundlegende Reformen a la Mos-
kau oder Berlin. Und immer sind die an-
dern, die Alten, ist die Gesellschaft
schuld, dass dieses neue Paradies noch
nicht realisiert ist. Aber bitte, wer hin-
dert euch denn daran, jetzt schon etwas
zu unternehmen? Wer hindert euch, in
grosstem  Masse euer ILeben gemein-
schaftlich zu organisieren? (Es wire nicht
nur schoner, es kidme sogar billiger.)
Warum griindet ihr nicht unzdhlige Stu-
dentenheime, Klubs, Wohn-, Fss- und
Arbeitsgemeinschaften? Warum nehmt
ihr euch der neueintretenden Semester
nicht an? s ist eben einfacher, von den
andern eine grundsitzliche Neugestal-
tung der Welt zu verlangen, als selbst die
bescheidenste praktische Arbeit zu leisten.

,,Aber*, werdet ihr einwenden, ,,wenn
doch fiir den Studenten alle Voraussetzun-
gen gegeben sind, dass er sich gliicklich
fiihlt, warum fiihlt er sich denn nicht
gliicklich?“ Ich will euch sagen warum.
Thr habt ein schlechtes Gewissen, und
das verhindert euch, eure Studentenzeit
so zu geniessen, wie es eigentlich natiir-
lich wire. Dieses schlechte Gewissen aber
kommt nicht davon, dass ihr mit 20 oder
24 Jahren noch aus dem Sack des Vaters
lebt, sondern davon, dass alle von euch
keine rechten Studenten sind. Sie haben
den Geist der Universital verraten, das
empfinden sie dumpf, und deshalb sind
sie unzufrieden. Die Aufgabe der Hoch-
schule ist Dienst am Geiste, sei es Dienst
an der reinen Wissenschaft oder Dienst
an der praktischen Moral. Vielen unter
euch aber ist die Universitdt nichts an-
deres als ein Mittel, zu einer mdoglichst
iippigen Futterkrippe zu kommen.

Diesen vielen, allzu vielen ist die Wis-
senschaft nicht die hohe himmlische Got-
tin, sondern, wie Schiller sagt, eine tiich-
tige Kuh, die sie mit Butter versorgt.

Sie studieren nicht Geologie um mit-
zuhelfen am Bau des grossartigen Gebdu-
des, das sich Wissenschaft nennt; vor
ihren Augen steht bereits im ersten Se-
mester das Bild eines Bankkontos, mit

den Raucher grauer Alltag. Darum
schenkt Dirr-Zigarren,
! worauf die Manner harren!
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Wichtig

beim Abschluss einer Versicherung

ist nicht allein die billige Pramie,

sondern vor allem der weitgehende

Versicherungsschutzund die Sicher-

heit der Gesellschaft

Waadtiandische

Versicherung auf Gegenseitigkeit
Lausanne
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besser
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durch die richtige Frisur
und gepflegten Teint
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Coiffeur pour Dames

Salon de Beauté

Ziirich 1  Talackerstrasse 11
Telephon 59.320
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dem sie sich aus dem Dienst einer Petrol-
gesellschaft zuriickziehen konnen.

Sie werden nicht Juristen, erfiillt von:
heiligen Feuer der Gerechtigkeit. Ihre
Zukunttsphantasien  beschiaftigen sich
hauptsdchlich mit einem reich dotierten
Posten ,,in Bankwesen, IHandel oder
Industrie”. Nicht wissenschaftliches In-
teresse ist die Veranlassung zum Studium
der Nationalokonomie. Die volkswirt-
schaftlichen Klassiker sollen nicht dem
Reichtum der Nation, sondern der eige-
nen Prosperitit dienen.

Ja sogar unter den Theologen gibt es
viele, die nicht berufen, geschweige den
auserwiahlt sind, die nicht das Wort Got-
tes vernommen haben, die kein innercr
Drang treibt, von dem zu zeugen, was
sie horten, sondern deren Hauptziel die
sichere Staatsstelle mit Pensionsherechti-
gung ist.

Und deshalb, weil unter euch Verriter
sind, habt ihr ein schlechtes Gewissen,
deshalb empfindet ihr die 1500 Franken,
die der Staat fir eure so ganz anders
gemeinte Ausbhildung aufwendet, und die
weitern 1500 oder 53000 Franken, welche
euch der Vater gibt, irgendwie als stillen
Vorwurf, als verletzende Einengung eurer
,,Unabhidngigkeit®.

Fiir die unter euch, die wirklich ehr-
lich sind, gibt es nur zwei Moglichkeiten:
entweder ihr gebt das Studium auf (dem
Fiskus und der Universitdt wire in den
meisten Fillen wohler dabei), oder aber,
ihr werdet wirkliche Studenten, beschei-
dene aber zufriedene Lehrlinge des Dien-
stes am Geiste.

So, junger Mann, nun habe ich mei-
nen Kropf geleert, es ist mir jetzt nicht
mehr darum, Sie zu schiitteln, ich habe
jetzt fast das Bediirfnis, mich zu ent-
schuldigen. Nehmen Sie diese Philippika
als das, als was sie gemeint ist, als die
eifernde Ermahnung eines alten Studen-
ten, dem es immer noch weich ums Herz
wird, wenn er von der entschwundenen
alten Burschenherrlichkeit hort! »

Adolf Guggenbiihl



GRAUBUNDEN

das klassische Winterland ?
Weil:

Von Graubiinden aus der Wintersport seinen Siegeszug
durch alle Lande angetreten hat.

Schneesichkerheit und lange Sonnendauer durch die Hohen-
lagen garantiert sind:

Bettenzahl von 70 Winterplatzen nach den Hohenlagen:

10-1200 12-1400 14-1500 15-1600 1£-1700 17-1800 tuber 1800 m
2110 B. 1115 B. 3810 B. 5610 B. 440 B. 4450 B. 6930 B.

Im Land der 1000 Abfahrten jeder Skifreund das ihm passende
Geldnde findet, seien es zahme Halden, kilometerlange Ab-
fahrten oder die rassigen Hochgebirgstouren.

Bergbahnen (407 km), Drahtseilbahnen, Skilifte, sowie 268 km
Autopostrouten den |Ungeduldigen der Miihe des Berg-
steigens entheben und

billige Sportabonnemente und Spezialbillette aufdenBahnen
und Autoposten erleichtern deren Beniiizung.

Die Schweizer-Skischulen dem Anfanger und Lernbegierigen
in kiirzester Zeit eine solide Grundlage geben, die die Aus-
ibung des Skisportes zum restlosen Genuss werden lasst. In 16
Wintersportorten Eislauffreuden. 30 Kunstlaufeisbahnen mit
148900 m2, 7 Eishockey-Eisplatze mit 12800 m?2, 24 Curling-Eisbahnen

mit 21600 m?2 zur Benltzung  stehen, ebenso viele Schlittel- und
Bobbahnen.

Graubiinden nicht teuer ist":

es hat Raum fiir alle Anspriiche, vom bescheidenen Gast-
haus bis zum grossten Luxushotel.

Auch Erholungsuchende in allen Biindnertilern ge-
schiitzte, ruhige Sonnenplitze finden.

So Sie Graubilinden naher kennen lernen wollen, verlangen Sie
vom Offiziellen Verkehrsbiiro in Chur Gratisauskunft, den Winter-
Hotelfithrer (Anhang: Sportbillette usw.), Ortsprospekte und an-
deres oder auch den reich illustr. Routenprospekt der Rh. B., 50 Rp.
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	S' gibt kein schöneres Leben

